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Vorwort des Reihenherausgebers

Angesichts der offenkundigen normativen Dimensionen des musikalischen »Fel-
des«, wie Janz und Papenburg in diesem Band formulieren, erscheint es nahezu 
selbstverständlich, sich diesem Aspekt im Aufbau der Feldstruktur zu widmen 
und einen Blick auf den eingenommenen Habitus, die Produktion, die Distribu-
tion und die Konsumtion der symbolischen Güter zu richten. Hierbei wird keine 
blinde Applikation eines praxistheoretischen Ansatzes vorgenommen, der nun-
mehr die Doxa und die Illusio des »Feldes« durchzudeklinieren hätte. Vielmehr 
erfahren wir, wie der Streit um Positionen in diesem Spannungsfeld gerade von 
der Behauptung, Leugnung oder Affirmation einer eigenen Normativität durch-
drungen ist: in den Fragen der Kanonbildung, der Aufführungspraxen, im Sin-
gularitätsanspruch einer abendländischen musikalischen Sonderwelt und ihrer 
Dekonstruktion im Zug eines kolonial-kritischen Diskurses. Dabei rücken Träger 
der Normbildung ins Zentrum der Analyse, nämlich Tonträger, die nicht mehr 
kompositionsgeschichtlich betrachtet werden, sondern als Medien ihre eigenen 
Gesetze formulieren. Zugleich bleibt die Paradoxie der Normativität des erwarte-
ten Normbruchs als Zeichen der »Modernität« musikalischer Entwicklung viru
lent, auch wenn eine solche Permanenz des Normbruchs gar nicht institutiona-
lisierbar ist.

Nur diese wenigen Bemerkungen zeigen, wie lehrreich der musikwissenschaft-
liche Diskurs, seinerseits in Grundfragen der Historiographie, der Modernitäts-
forschung und der Erforschung des/der »Anderen« verstrickt, für die Normbe-
obachtung ist, die nicht nur die »Möglichkeit« der Normen, sondern auch ihre 
»Wirklichkeit« im Blick hat. Denn es zeigen sich auffällige Parallelen in den Topoi 
der Auseinandersetzung darüber, wie man eine soziologisch informierte »Musik-
wissenschaft« oder auch eine solche »Rechtswissenschaft« eigentlich praktizieren 
könnte. Löst man sich dabei vom »Text«, um der performativen Seite der Musik 
ihr Eigengewicht zurückzugeben? Ist in diesem Fall nicht nur das »formale«, son-
dern auch das »lebendige« Recht zu beachten? Gibt man damit der Rezeption nicht 
nur des Römischen Rechts, sondern auch der Helden und Heldinnen der musikali-
schen Kanons eine rezeptionsästhetische Bedeutung? Ist überhaupt Hermeneutik 
ein gemeinsames Thema von Recht und Musik? Lassen sich vielleicht gar »tradi-
tionale« von »rationalen« oder auch »charismatischen« Geltungsgründen norma-
tiver Projektionen in Recht und Musik ausmachen und miteinander vergleichen? 

Mit diesem Band betreten wir nicht als erstes dieses Terrain und sind zugege-
benermaßen von Sisyphos-Erfahrungen belastet. Auch Max Weber, Theodor W. 
Adorno oder Alphons Silbermann schienen bekanntlich von der Wahlverwandt-
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schaft zwischen Musik und Normativität durchdrungen. Der Band dokumentiert 
diese heimliche Wahlverwandtschaft im Schnittfeld von »Recht und Musik als 
Kultur«. Daher findet die Tagung, auf die der Reihenherausgeber ehrenvoller 
Weise eingeladen war, in diesem Band einen bibliophilen Ausdruck in der Reihe 
des Käte Hamburger Kollegs »Recht als Kultur«.

Werner Gephart� Bonn, den 5. Oktober 2022
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Einleitung: Ästhetische Normativität  
in der Musik. Vier Intros 

Das Angebot heutiger Musikstreamingdienste ist vielfältig. Wer wollte das be-
streiten, stehen dort gegenwärtig doch etwa so viele Musiktitel zur Auswahl wie 
Deutschland Einwohner hat: Kein Wort der Rapperinnen Juju und Loredana 
einen Klick entfernt von »Herr, unser Herrscher …« aus der Johannes-Passion in 
einer Einspielung John Eliot Gardiners, La Selva des Klangkünstlers Francisco 
López einen Klick entfernt von der frühen Bluesaufnahme Crazy Blues von Ma-
mie Smith, Witold Lutosławskis 3. Symphonie oder Beethovens unvermeidliche 
Neunte neben jüngeren Klassikern wie Led Zeppelins When the Levee Breaks 
oder Beyoncés Don’t Hurt Yourself. Eigennamen und »Songtitel« sorgen hier allen
falls oberflächlich für Ordnung, ebenso Genre- oder Gattungsbezeichnungen oder 
gar musikwissenschaftliche Differenzierungen des Musikalischen in traditionelle, 
artifizielle und populäre Musik. In seinem Buch Every Song Ever. Twenty Ways 
to Listen to Music Now hat der US-amerikanische Musikjournalist Ben Ratliff 
produktiv-suggestiv vorgeschlagen, das Hören mithilfe aus jeglichem Genre- oder 
Gattungsrahmen fallender und musikästhetisch unbelasteter Kategorien wie 
etwa »Speed«, »Audio Space«, »Wasteful Authority«, »Closeness« oder »Loud-
ness« neu zu sortieren.1 Die gehörte Musik aber präsentiert sich in nahezu ex-
zessiver Diversität. Personalisierte Playlisten zielen darauf ab, Hörsituationen zu 
intensivieren und zu singularisieren. Fragen nach einer irgendwie verbindlichen 
ästhetischen Normativität scheinen angesichts dieses Wildwuchses obsolet, vor 
allem wenn man sich vor Augen führt, dass die genannten Titel ja durchaus Titel 
der digitalen Musikbibliothek einer Person und nicht nur zufällige Ausschnitte 
aus dem Angebot eines heterogenen Marktes sein könnten. Begriffe wie Diversi-
tät, Situativität, Singularität, Disruption und kulturelle Transgression scheinen 
besser geeignet, die fluide musikalische Vielfalt der Gegenwart zu umschreiben.2 

1	 Vgl. Ratliff: Every Song Ever.
2	 In den identitätspolitischen Diskursen der Gegenwart vor allem um race, gender und disabi-

lity wird Diversität und Vielfalt überwiegend positiv hervorgehoben und demgegenüber Normativi-
tät immer wieder als Diskriminierungsmechanismus identifiziert, etwa in Form der »Heteronorma-
tivität« (vgl. Butler: Das Unbehagen). In kulturwissenschaftlich und ethnographisch ausgerichteter 
Forschung lässt sich gegenwärtig ein verstärktes Interesse an Situativität beobachten, also an jener 
Dimension, die das individuelle Erleben umfasst, welches gerade durch seine Divergenz zum nor-
mativ Vorgegebenen bestechen soll. In kultursoziologischen Diskursen sind jüngst das Singuläre 
bzw. Singularitäten, also das Einzigartige, Besondere, Außergewöhnliche als zentrale Kategorien zur 


